
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 51

Rubrik: Politische Rundschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


POLITll SCHAU

SSötatti
—an— Sie 6ertappe, welche bie 3taliener in her weftlicben

SBüfte Sigpptens baoongetragen haben, ertoeift firf) als stemlicb
bebeutfam. Sie ©nglänber metben bie 2ß i e b e r e in n a b m e

bes oor Monaten oerlornen S i b i » e l 25 a r a n i,
bie ©efangennabme non runb 30,000 Mann, barunter einer Sin»

3abt bober Offnere, unb bie ©rbeutung non umfangreichem
Kriegsmaterial. Ser burebgefübrte Singriff sextge nacb ber 25e=

urteiiung bureb gefangene italienifcbe Militärs non gewichtigem
Stange fo metbet Kairo non ausgeseiebnetem ftrategi»
febem Können, ©s fei ben ©nglänbern gelungen, bie 23erteibi=

get oöllig 3U überrafeben.
Dbne im ©inselnen bie iPbafen bes Singriffs oerfolgen 3n

fönnen, läßt fieb boeb feftftellen, baß bie britifeben f)auptftöße
niebt ber großen, meernaben «Route entlang, fonbern nom
ßanbinnern erfolgt fein müffen, nietleicbt non ber D a f e S i to a

aus. Sie rnaren fombiniert mit einer plößlicb gefteigerten Sä»
tigfeit ber ßuftwaffe unb heftigen SBombarbements non ber See
aus. Sie 3taliener waren bamit non Slnfang an swifeben swei

ober brei Feuer geraten. Ser öritifebe tptan ging babin,
bie SBofitionen non Sibi SSarani unb bie nacb Often oorgefebo»
benen Slbteitungen im «Rücfen su faffen unb non ibrer 33er=

forgungsbafis absufebneiben. Oer gleichseitig angefeßte Frontal»
angriff ber Küftenroute entlang febeint bie Itrngebungsabficbt
getarnt su haben. «Rur auf biefe Söeife tonnte bie ©efangen»
nähme faft breier friegsftarfer Sioifionen, benen eine unbe»
fannte Saht non Soten btnsugerecbnet toerben muß, möglich
werben.

Slls bie SBorpoften im Frontalangriff geworfen worben
waren, nerwunberte man fieb über bie wenig bemertbare Sätig»
feit ber itatienifeben Flieger, bie anfebeinenb bie nacbfolgenben
Slngriffe nom ©üben nicht genügenb beobachtet hatten unb auch
bann nicht eingriffen, als bie ©nglänber in Sag unb Stacht wäb=
renben Stttacfen gegen bie Igbifcbe Stnmarfcbftraße unb bie fämt»
lieben #äfen ber Kprenaifa bie Sufubren abfebnitten. Sie haben
auch bie motorifierten engüfeben ©inbeiten nicht angegriffen.
Mit ber Umgebung Sibi «Baranis war bie italienifcbe «Pofition
fo gut wie gefallen, unb übrig blieb im SBefentticben bas Stuf»
räumen eines ©cbtacbtfelbes, auf welchem bie einseinen abge»
fibnittenen Seile ber burebeinanber geworfenen Slrmee tapfer
SBiberftanb leifteten. Sie Übergabe mancher nertornen ©insex=
ftellung febeint nicht einmal bureb bas britifebe «ffiaffenüber»
gewicht, fonbern bureb ben Surft erswungen worben 31t fein.

Sas «Problem ber S3 e r f 0 r g u n g bat fogleicb auch
bie ©nglänber im weitern Fortfcbreiten gebinbert. Ser 2tb=
transport ber ©efangenen mit #ilfe non Schiffen entlaftet swar
ben Stpparat. Soeb langt es niebt sunt fofortigen Stuffüllen ber
geleerten Munitionsrefernen, unb es febeint fraglich, ob im
erften 3ug bes großangelegten Manöners niel mehr als bie
SBiebereinnabme bes suerft nerloren gegangenen ©otlum, am
«Raube bes erhöhten «Plateaus gegen bie Inbifcbe ©rense'bin
glüeft.

Senn bie italienifcbe Slrmee ift als ©anses intatt geblieben
unb feßt fogleicb su ©egenftößen an, bie non einer gefieberten
SSafis aus geben unb ben ©nglänbern allerlei überrafebungen
bereiten fönnen, nor allem bann, wenn fie fieb su weit norwagen
unb mit ihren hergenommenen Stbteilungen unb ben fiebertieb
großenteils befeften Motorwagen Slufgaben in Singriff nehmen

füllten, benen fie rein teebnifeb nicht mehr gemachten fein bürf=
ten. ©s ift ber Sßüftenfrieg, ber aufwanbreiebfte aller Kriege,
ber fieb nun auch ben ©nglänbern in feiner problemreicben fBiel»

geftalt seigt. 3br ipius febeint bie Flotte 3U fein, bie mit bem
flanfierenben Feuer oom Meere her bie ©ntfaltung einer ita»
lienifeben ©egenoffenfioe hemmt. Unb was bie ßuftwaffe an»
gebt, bat ©burcbilt felbft berichtet, bie ©infäße in ©riecbenlanb
hätten nur a n f ä n g I i cb einen Stbgang wichtiger ©efebwaber
oerurfaebt, ber feßt wettgemacht würbe, fo baß man ben 3ta=
lienern gemachten fei. Ser Flotte im Sufammenfpiel mit ber
ßuftflotte fann es wohl gelingen, wenigftens an ber Küfte einen
«Rücffcljlag 3U oerbinbern. SBie weit bie 3taliener im
ß an besinnern bereit feien, ein ähnliches Manöner wie bie
©nglänber burebsufübren, läßt fieb nicht beurteilen, unb es fehlt
ihnen nietleicbt nach ber Schlappe oon Sarent eine ebenbürtige
Flotte unb anfebeinenb auch bie überlegene ßuftmaebt, um eben»

falls fonsentrifcb gegen bie weit oorgebrungenen Stngreifer
oorsugeben.

S3om weitern Fortfcbreiten ber Kämpfe an ber Ipbifcben
©rense hängt allerlei ab. Sum erften bie moralifeben
21 u s m i r f un g en, bie ber Dberfommanbierenbe ©nglanbs,
©enerat SBawett, betont hat. Ob es „ein entfebeibenber Sieg
im iBefreiungsfampfe" gemefen fei, bas fann nur bie ©efcfjicbte
beurteilen, unb ein SSticf auf bie ©efamtlage bes Krieges seigt
uns, baß felbft ber große Sieg in Slfrifä jebe «Bebeutung oer»
tiert, falls um bie 3nfel ©nglanb eine ©ntfebeibung sugunften
ber Slcbfe fällt. Sie ©nglänber miffen bas genau, unb felbft
SBamell wirb flar feben, baß fein Sieg nur bann ins ©emiebi
fällt, wenn bem „©mpire" unb ben „freien fransöfifeben ïrup»
pen" be ©aulles, bie ebenfalls am ©ntfebeib um Sibi «Barani
teilgenommen, Seit gelaffen wirb, mehr folebe Siege su er»
fechten, b. b. bie Stußenpofitionen ber Slcbfe eine nach ber am
berrt su erobern unb sugleicb bie „Schlacht um ©nglanb" nicht
su oerlieren.

23on gewiebtigfter beutfeber Stelle aus ift bebeutet worben,
baß alle ipiäne im oorbern Orient unb im SBeften, alfo auch

gegen ©ibraltar, augenblicflicb surücfgeftellt worben feien. Sa=

mit wirb eine ©ntfebeibung wie bie oon Sibi fBarani ober auch

bas © e f cb e b e n i n 211 b a n i e n bagatellifiert. Sie 3taliener
riiefen in ben «Rang ber „©ntlafter", bie gewiffermaßen bie un=

umgänglichen, nebenbei su erleibenben Schlappen su tragen ba=

ben. Seutticb fann man in ber beutfeben greffe biefe «Rollen»

oerteilung swifeben ben Slcbfenmäcbten lefen. Sßenn nur e t m a s

gefebiebt bort unten wenn nur bie ©nglänber geswungen
werben, Material su oerbraueben, Sruppen, Sßaffen unb Muni»
tion su oergeuben unb bamit bie SJerteibigung ber Mutter=3nfel
SU fcbwäcben! Sen Seutfcben wirb bie «Bombarbierung ßonbons
erleichtert, unb bie SSorbereitung auf ben großen Schlag im
Frühjahr ober febon oorber, gebt mit geringem Störungen oor
fieb. Sie „fommunisierenben Kriegsfcbauptäße" werben alfo
tbeoretifcb als gewollt betrachtet, unb praftifcb nüßt man bie
ßage entfprecbenb fo aus, baß man in Sufunft alles wettsu»
machen gebenft, was beute in Sttbanien ober ßrjbien oerloren
geben fönnte. 3ebe oerlorne italienifcbe Sioifion fann bas ©e=

fingen einer beutfeben ßanbungstruppe bebeuten, unb jebes
oerlorne Kriegsfcbiff ber 3taliener, ermöglicht bureb bie SBerftär»
fung ber britifeben Mittelmeerflotte unb ber mit ihr sufammen
operierenben ßuftmaebt, erleichtert bie ©infeßung einer «Reibe

lîMl SlîUtll

Sidi Barani
^an— Die Schlappe, welche die Italiener in der westlichen

Wüste Ägyptens davongetragen haben, erweist sich als ziemlich
bedeutsam. Die Engländer melden die Wiedereinnahme
des vor Monaten Verlornen Sidi-el-Barani,
die Gefangennahme von rund 30,000 Mann, darunter einer An-
zahl hoher Offiziere, und die Erbeutung von umfangreichem
Kriegsmaterial. Der durchgeführte Angriff zeuge nach der Be-
urteilung durch gefangene italienische Militärs von gewichtigem
Range so meldet Kairo von ausgezeichnetem strategi-
schein Können. Es sei den Engländern gelungen, die Verteidi-
ger völlig zu überraschen.

Ohne im Einzelnen die Phasen des Angriffs verfolgen zu
können, läßt sich doch feststellen, daß die britischen Hauptstöße
nicht der großen, meernahen Route entlang, sondern vom
Landinnern erfolgt sein müssen, vielleicht von der O a seSiw a

aus. Sie waren kombiniert mit einer plötzlich gesteigerten Tä-
tigkeit der Luftwaffe und heftigen Bombardements von der See
aus. Die Italiener waren damit von Anfang an zwischen zwei

oder drei Feuer geraten. Der britische Plan ging dahin,
die Positionen von Sidi Barani und die nach Osten vorgescho-
denen Abteilungen im Rücken zu fassen und von ihrer Ver-
sorgungsbasis abzuschneiden. Der gleichzeitig angesetzte Frontal-
angriff der Küstenroute entlang scheint die Umgehungsabsicht
getarnt zu haben. Nur auf diese Weise konnte die Gefangen-
nähme fast dreier kriegsstarker Divisionen, denen eine unbe-
kannte Zahl von Toten hinzugerechnet werden muß, möglich
werden.

Als die Vorposten im Frontalangriff geworfen worden
waren, verwunderte man sich über die wenig bemerkbare Tätig-
keit der italienischen Flieger, die anscheinend die nachfolgenden
Angriffe vom Süden nicht genügend beobachtet hatten und auch
dann nicht eingriffen, als die Engländer in Tag und Nacht wäh-
renden Attacken gegen die lybische Anmarschstraße und die sämt-
lichen Häfen der Kyrenaika die Zufuhren abschnitten. Sie haben
auch die motorisierten englischen Einheiten nicht angegriffen.
Mit der Umgehung Sidi Varanis war die italienische Position
so gut wie gefallen, und übrig blieb im Wesentlichen das Auf-
räumen eines Schlachtfeldes, auf welchem die einzelnen abge-
schnittenen Teile der durcheinander geworfenen Armee tapfer
Widerstand leisteten. Die Übergabe mancher Verlornen Einzel-
stellung scheint nicht einmal durch das britische Waffenllber-
gewicht, sondern durch den Durst erzwungen worden zu sein.

Das Problem der Versorgung hat sogleich auch
die Engländer im weitern Fortschreiten gehindert. Der Ab-
transport der Gefangenen mit Hilfe von Schiffen entlastet zwar
den Apparat. Doch langt es nicht zum sofortigen Auffüllen der
geleerten Munitionsreserven, und es scheint fraglich, ob im
ersten Zug des großangelegten Manövers viel mehr als die
Wiedereinnahme des zuerst verloren gegangenen Sollum, am
Rande des erhöhten Plateaus gegen die lybische Grenze'bin
glückt.

Denn die italienische Armee ist als Ganzes intakt geblieben
und setzt sogleich zu Gegenstößen an, die von einer gesicherten
Basis aus gehen und den Engländern allerlei Überraschungen
bereiten können, vor allem dann, wenn sie sich zu weit vorwagen
und mit ihren hergenommenen Abteilungen und den sicherlich
großenteils defekten Motorwagen Aufgaben in Angriff nehmen

sollten, denen sie rein technisch nicht mehr gewachsen sein dürf-
ten. Es ist der Wüstenkrieg, der auswandreichste aller Kriege,
der sich nun auch den Engländern in seiner problemreichen Viel-
gestalt zeigt. Ihr Plus scheint die Flotte zu sein, die mit dem
flankierenden Feuer vom Meere her die Entfaltung einer ita-
lienischen Gegenoffensive hemmt. Und was die Luftwaffe an-
geht, hat Churchill selbst berichtet, die Einsätze in Griechenland
hätten nur anfänglich einen Abgang wichtiger Geschwader
verursacht, der jetzt wettgemacht wurde, so daß man den Ita-
lienern gewachsen sei. Der Flotte im Zusammenspiel mit der
Luftflotte kann es wohl gelingen, wenigstens an der Küste einen
Rückschlag zu verhindern. Wie weit die Italiener im
L a n d e s i n n e rn bereit seien, ein ähnliches Manöver wie die
Engländer durchzuführen, läßt sich nicht beurteilen, und es fehlt
ihnen vielleicht nach der Schlappe von Tarent eine ebenbürtige
Flotte und anscheinend auch die überlegene Luftmacht, um eben-
falls konzentrisch gegen die weit vorgedrungenen Angreifer
vorzugehen.

Vom weitern Fortschreiten der Kämpfe an der lybischen
Grenze hängt allerlei ab. Zum ersten die moralischen
Auswirkungen, die der Oberkommandierende Englands,
General Wawell, betont hat. Ob es „ein entscheidender Sieg
im Befreiungskämpfe" gewesen sei, das kann nur die Geschichte

beurteilen, und ein Blick auf die Gesamtlage des Krieges zeigt
uns, daß selbst der größe Sieg in Afrika jede Bedeutung ver-
liert, falls um die Insel England eine Entscheidung zugunsten
der Achse fällt. Die Engländer wissen das genau, und selbst

Wawell wird klar sehen, daß sein Sieg nur dann ins Gewicht
fällt, wenn dem „Empire" und den „freien französischen Trup-
pen" de Gaulles, die ebenfalls am Entscheid um Sidi Barani
teilgenommen, Zeit gelassen wird, mehr solche Siege zu er-
fechten, d. h. die Außenpositionen der Achse eine nach der an-
dern zu erobern und zugleich die „Schlacht um England" nicht
zu verlieren.

Von gewichtigster deutscher Stelle aus ist bedeutet worden,
daß alle Pläne im vordern Orient und im Westen, also auch

gegen Gibraltar, augenblicklich zurückgestellt worden seien. Da-
mit wird eine Entscheidung wie die von Sidi Barani oder auch

das G e s ch e h e n i n Al b a n ie n bagatellisiert. Die Italiener
rücken in den Rang der „Entlaster", die gewissermaßen die un-
umgänglichen, nebenbei zu erleidenden Schlappen zu tragen ha-
ben. Deutlich kann man in der deutschen Presse diese Rollen-
Verteilung zwischen den Achsenmächten lesen. Wenn nur etw a s

geschieht dort unten wenn nur die Engländer gezwungen
werden, Material zu verbrauchen, Truppen, Waffen und Muni-
tion zu vergeuden und damit die Verteidigung der Mutter-Insel
zu schwächen! Den Deutschen wird die Bombardierung Londons
erleichtert, und die Vorbereitung auf den großen Schlag im
Frühjahr oder schon vorher, geht mit geringern Störungen vor
sich. Die „kommunizierenden Kriegsschauplätze" werden also
theoretisch als gewollt betrachtet, und praktisch nützt man die
Lage entsprechend so aus, daß man in Zukunft alles wettzu-
machen gedenkt, was heute in Albanien oder Lybien verloren
gehen könnte. Jede Verlorne italienische Division kann das Ge-
lingen einer deutschen Landungstruppe bedeuten, und jedes
Verlorne Kriegsschiff der Italiener, ermöglicht durch die Verstär-
kung der britischen Mittelmeerflotte und der mit ihr zusammen
operierenden Luftmacht, erleichtert die Einsetzung einer Reihe
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beutfcßer Kteinfcbiffe urtb U=Noote ober ßinbert bie ©nglänber,
bie eingefeßten au befämpfen. 3n ber Nerfpeftioe bes beutfcßen
©roßplanes sur Nieberfämpfung bes britifcßen Ntutterlanbes
fcßrumpft alfo ber an fich bebeutfame britifcße ©rfotg bei Sibi
Narani febr aufammen, unb nocb geringere Nebeutung behält
bie mittlerineile o.erlangfamte Dffenfioe b e r © r i e

cb en in ©pirns unb am Ocbribafee.
©ine grage für ficb bilbet natürlich bie Nücfmirfung

ber ©reigniffe auf 3t alien. Saß Sibi Narani gleich

nach bem Kommanbomecßfel oerloren gegangen, bebeutet für
ben neuen Oberbefehlshaber ©encrai ©aoallero feinen
guten 6tart, felbft menn man überlegen muß, baß ber näcbfte

ßeibtragenbe ©eneral ©raaiani fein mirb unb baß feine Scßlap»

pe noch auf bas Konto pon Nabogtio gebucht toerb en muß. Sie
Nachrichten über Sefertionen oon italienifchen Offneren unb
Sotbaten nach 3ugoflaoien ober ©erüchte, als hätten ficb bie

tybifcßen ©ingebornentruppen ober gar bie eingefeßten Schroar3»

hemben fchlecht gefcßlagen, toerben bementiert, unb oor allem
Sugoftaoien hat bie geringe gaßl ber Überläufer bemonftratio
besettgt. 21ber man hat ficb baran au erinnern, mie bie Stirn»
mung bes italienifchen Nolfes oor bem Kriegseintritt mar
geteilt nämlich. Unb baß eine nicht unmichtig 3i< nehmenbe Ilm
terftrömung beftanben hat, bie oor bem „brüten Kriege" roarn»
te unb bie ihre ©jponenten bis roeit hinauf in maßgebenbe
Kreife befaß. Stünben nicht bie Singe fo, baß gtalien im
Kampfe gegen ©nglanb alles au geminnen hat, bie Nlittelmeer»
herrfchaft unb eine bominierenbe Nofition in 2tfrifa, unb baß
bas ffiinftellen biefes Kampfes beinahe einem totalen Neraicßt
auf alle ©roßmacßtafpirationen gleichfäme, mürbe biefe Unter»
ftrömung nun oilleicht bebeutfame Neaftionen eraeugen. 2111ein

es ift nun fo, baß auch ber „Kaiferi unb König" meiß, mie bie
Karten liegen, unb baß auch i h m flar fein muß, roelche ©rnte
minfen mirb, menn ber ©roßangriff auf ©nglanb gelingt. 9Nan

müßte in Nom fchon am ©elingen biefes ©roßangriffes oer»

ameifeln, unb es müßte bie Nemegung einer mirflich „friegs=
miiben Nation" bmaufommen, um bem Negime eine Krife au
bereiten. Sie ©nglänber merben faum auf folche SBenbungen
hoffen.

NI a r f ch a 11 Nétain hat ßaoal entlaffen unb
an feiner Stelle glanbin als 21ußenminifter einge»

feßt, ohne ihn als feinen Nachfolger unb Stelloertreter 3U he»

aeicßnen, mie er bies ßaoal gegenüber getan. Ntan fann oon
einem Sturae ßaoals fprechen, unb es ift fein 2ßunber,
menn gleich mit bem 2Becßfel ©erüchte in bie Sßelt gefeßt mur»
ben, er fei in #aft gefeßt morben. Nétain hat Eitler in einer
Notfcßaft ben Umbau feines Kabinetts befannt gegeben unb in
feiner Kunbgebung an bas franaöfifcße 33olf betont, in ber gu»
jammenarheit mit Seutfchlanb merbe nichts geänbert. Unb um
ja feinen Nerbacßt auffommen 311 laffen, als feien internationale
Neaießungen bie Urfache ber 2Banbtung, mürben innerpolitifche
©rünbe als entfcßeibenb angegeben.

Siefe Klarlegung einer anfcheinenb einfachen Sache hat in»

beffen nicht oerhinbert, baß fich bie internationale öffentliche

ïNeinung ihre ©ebanfen machte unb eifrig nach ben hinter»
grün ben ber Berufung glanbins fueßte. 2ßer mar
ßaoal? Unb mer ift glanbin? Neibe finb bie ©ïponenten einer

Nemegung, bie oor ber Kriegserflärung im Sommer 1939

marnte, bie einer Nerftänbigung mit gutter unb Nluffolini um
feben Nreis bas 2Bort rebete unb bie bereit fehlen, einer folchen

Nerftänbigung guliebe auch nberitngen im ftaatlichen 2lufbau
in Kauf au nehmen, fich fafciftifchen gormen 3« nähern.

21ber ßaoal ging nicht oon berfelben Norausfeßung aus
mie glanbin. ßaoal ift mehr „pro SNuffolini",
g 1 a n b t n mehr „pro i 11 er ßaoal, meil er fchtießlich
mit Nluffolini ben Natt oon Nom gefchloffen hatte unb auch

nach bem gufammenbrueß granfreichs 3U hoffen magte, ber
Suce merbe ihm biefe greunbfehaftsheaeugung oon anno ba3U=

e r 20 0 ch e Nr. 51

mal nicht oergeffen. Ser bie ©hancen granfreichs in einer ©r»

neuerung ber Neaießungen sur „lateinifcßen Scßroefter" 3U maß»

ren gebachte. -Satte nicht e r, ßaoal, 3talien im Namen granf»
reichs bas Necßt gugeftanben, 2tbeffinien 3U ermerben? 2öar
nicht e r ber Ntann, ber bie heften 21usficf)ten hatte, 3talien mie»
ber auf bie Seite ber Nkftmäcßte hinüber au sieben, falls nur
bas fatale ©nglanb barauf oersichtete, ben Negus in feinem
SBiberftanbsmillen 3U heftärfen, unb falls nur bas uneinfichtige
granfreich ber ßinfen, bas fich bem „unoerläßlicßen ©nglanb"
3uneigte, barauf oersichten roollte, ©nglanbs antiitalienifche
Sattung brechen 3U helfen? Unb hatte e r nicht, als alles fchief
ging unb ber 2tbeffinienfrieg unb bie Sanftionen famen, alles
bran gefeßt, um granfreich nom 28ege ber Sanftionenpolitif
ahsuhringen? 2öar nicht fein ©influß fchließlich bie Urfache
bafür, baß bie Sanftionen nicht auf bie roichtigften ©egenftänbe
ausgebehnt mürben, fagen mir petrol? Unb Nhtffolini follte fich

baran nicht erinnern unb einem umfehrenben granfreich, einem
autoritären granfreich, in metchem ßaoal bie ameite ©eige
fpielte, eine Stiiße geroähren? Samit es fich oon feinem fürch=

terlichen Sturse erholen unb aus feiner gufammenarbeit mit
bem Sieger einen erfprießlichen grieben geminnen fönne?

ßaoal hat nichts erreicht, ©ar nichts. Ntan hat beobachten
fönnen, mie bie gufammenarbeit mit ben Siegern eine fosu»
fagen einfeitige beutfdHransöfifcbe tourbe. Saß granfreich
neuerbings ben Nerfeßr 3taliens mit Spanien burch fein unbe»
feßtes Territorium in ©ang gefeßt hat, ift eines ber menigen
21nseichen für eine italienifch=franaöfifcbe 21nnäherung. Neriin
hat jeben Schritt feiner giihlungttahme mit ber „Siftatur Né»
tain", ber Negierung bes „loyal Nefiegten", non fich aus unter»
nommen unb Noms guftimmung immer in nachfotgenben gu»
fammenfiinften geroonnen. Sogar bie Nerfion bes „fterbenben
granfreich", bas fich nicht mieber erheben merbe noch bürfe, ift
aus ber italienifchen Nreffe erft oerfchmunben, als oon Neriin bie
Nichtung angebeutet mürbe: gufammenarbeit. Unb aufs 21us=

brücflicßfte machte Stallen feine Norhehalte für folche gufam»
menarheit: Sie gorberungen, bie hei Kriegshegtnn erhoben
mürben, blieben bie gleichen mie immer, gür ßaoal müffen
biefe geftftellungen bitter gemefen fein unb für granfreich
auch.

Nun fommt glanbin. gtanbin hat nicht auf Nluffolini ge=

feßt. ©r hat feinen eigenen.Nefpeft oor bem nationalfoaialifti»
fchert Seutfchlanb gelernt. 3hm brängte fich bie Tatfache ber
beutfcßen Überlegenheit an fiel) auf noch 3U einer Seit, als
bie SBahrfcheinlichfeit fransöfifcher SBiberftanbsmöglichfeiten
beftanb. ©r feljeint flar gefeßen au haben. Sas Naftieren mit
bem miebererftarften geinbe oon 1918 gehörte in fein Kon»
3ept. Nicht immer, ©r mar auch SNitglieb einer Nereinigung
britifrher unb franaöfifcher Narlamentarier unb arbeitete mit
britifeßen ©ruppen aufammen, bie ben 21usgleich mit Seutfch=
tanb auf ber Nafis einer meftlichen gufammenarbeit fueßten
leßtlich mit ber Spiße gegen Often. 2Benn es nach ihm gegan»
gen märe, mürbe man nach Nlüncßen grablinig ben 2öeg not»
menbiger Konaeffionen an Seutfchlanb gegangen fein. Sie
beutfeße Überlegenheit hätte bas finb feine ©ebanfengänge

nicht bie gorm angenommen, bie nun infolge ber fransöfi»
feßen Kataftropße Tatfache mürbe.

SNan fann auch innerpolitifche Nerfchiebenßeiten in ber
©inftellung ßaoals unb glanbins ins gelb führen. Neibe finb
fafciftenfreunblich. ßaoal aber gehört 3U jener Spielart, bie ben
autoritären Staat in erfter ßinie als Netter ber bürgerlich»
fapitaliftifcßen Orbnung betrachtet unb im ©runbe nießt fießt,
baß er gana neue ©lemente antifapitaliftifcßer 2lrt in fich birgt.
Seine Neaießungen aur Nanfenmelt finb befannt. ©s ift burch»
aus möglich, baß fie einen ber ©rünbe feines Sturaes barftelten.
©emiffe Narifer Nanfen, bie in engen Nerbinbungen mit ßon»
boner Schmefter=3nftituten fteßen, finb immer mieber als htn»
tergrünbige 3nfpiratoren feiner Nolitif genannt morben.

glanbins Neaießungen aum gafeismus, genauer feine
Sympathien unb fein Nerftänbnis für bie b eutf ch e Spielart,
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deutscher Kleinschiffe und U-Boote oder hindert die Engländer,
die eingesetzten zu bekämpfen. In der Perspektive des deutschen

Großplanes zur Niederkämpfung des britischen Mutterlandes
schrumpft also der an sich bedeutsame britische Erfolg bei Sidi
Barani sehr zusammen, und noch geringere Bedeutung behält
die mittlerweile verlangsamte Offensive der G rie-
chen in Epirus und am Ochridasee.

Eine Frage für sich bildet natürlich die Rückwirkung
der Ereignisse auf Italien. Daß Sidi Barani gleich

nach dem Kommandowechsel verloren gegangen, bedeutet für
den neuen Oberbefehlshaber General Cavallero keinen

guten Start, selbst wenn man überlegen muß, daß der nächste

Leidtragende General Graziani sein wird und daß seine Schlap-
pe noch auf das Konto von Badoglio gebucht werden muß. Die
Nachrichten über Desertionen von italienischen Offizieren und
Soldaten nach Jugoslawen oder Gerüchte, als hätten sich die

lybischen Eingebornentruppen oder gar die eingesetzten Schwarz-
Hemden schlecht geschlagen, werden dementiert, und vor allem
Jugoslawen hat die geringe Zahl der Überläufer demonstrativ
bezeugt. Aber man hat sich daran zu erinnern, wie die Stim-
mung des italienischen Volkes vor dem Kriegseintritt war
geteilt nämlich. Und daß eine nicht unwichtig zu nehmende Un-
terströmung bestanden hat, die vor dem „dritten Kriege" warn-
te und die ihre Exponenten bis weit hinauf in maßgebende
Kreise besaß. Stünden nicht die Dinge so, daß Italien im
Kampfe gegen England alles zu gewinnen hat, die Mittelmeer-
Herrschaft und eine dominierende Position in Afrika, und daß
das Einstellen dieses Kampfes beinahe einem totalen Verzicht
auf alle Großmachtaspirationen gleichkäme, würde diese Unter-
strömung nun villeicht bedeutsame Reaktionen erzeugen. Allein
es ist nun so, daß auch der „Kaiser! und König" weiß, wie die
Karten liegen, und daß auch i h m klar sein muß, welche Ernte
winken wird, wenn der Großangriff auf England gelingt. Man
müßte in Rom schon am Gelingen dieses Großangriffes ver-
zweifeln, und es müßte die Bewegung einer wirklich „kriegs-
müden Nation" hinzukommen, um dem Regime eine Krise zu
bereiten. Die Engländer werden kaum auf solche Wendungen
hoffen.

Flandin statt'Laval
Marschall Pêtain hat Laval entlassen und

an seiner Stelle Flandin als Außenminister einge-
fetzt, ohne ihn als seinen Nachfolger und Stellvertreter zu be-

zeichnen, wie er dies Laval gegenüber getan. Man kann von
einem Sturze Lav als sprechen, und es ist kein Wunder,
wenn gleich mit dem Wechsel Gerüchte in die Welt gesetzt wur-
den, er sei in Haft gesetzt worden. Pêtain hat Hitler in einer
Botschaft den Umbau seines Kabinetts bekannt gegeben und in
seiner Kundgebung an das französische Volk betont, in der Zu-
sammenarbeit mit Deutschland werde nichts geändert. Und um
ia keinen Verdacht aufkommen zu lassen, als seien internationale
Beziehungen die Ursache der Wandlung, wurden innerpolitische
Gründe als entscheidend angegeben.

Diese Klarlegung einer anscheinend einfachen Sache hat in-
dessen nicht verhindert, daß sich die internationale öffentliche

Meinung ihre Gedanken machte und eifrig nach den Hinter-
gründen der Berufung Flandins suchte. Wer war
Laval? Und wer ist Flandin? Beide sind die Exponenten einer

Bewegung, die vor der Kriegserklärung im Sommer 1939

warnte, die einer Verständigung mit Hitler und Mussolini um
jeden Preis das Wort redete und die bereit schien, einer solchen

Verständigung zuliebe auch Änderungen im staatlichen Aufbau
in Kauf zu nehmen, sich fascistischen Formen zu nähern.

Aber Laval ging nicht von derselben Voraussetzung aus
wie Flandin. Laval ist mehr „pro Mussolini",
Flandin mehr „pro Hitler Laval, weil er schließlich
mit Mussolini den Pakt von Rom geschlossen hatte und auch

nach dem Zusammenbruch Frankreichs zu hoffen wagte, der
Duce werde ihm diese Freundschaftsbezeugung von anno dazu-
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mal nicht vergessen. Der die Chancen Frankreichs in einer Er-
Neuerung der Beziehungen zur „lateinischen Schwester" zu wah-
ren gedachte. Hatte nicht e r, Laval, Italien im Namen Frank-
reichs das Recht zugestanden, Abessinien zu erwerben? War
nicht e r der Mann, der die besten Aussichten hatte, Italien wie-
der auf die Seite der Westmächte hinüber zu ziehen, falls nur
das fatale England darauf verzichtete, den Negus in seinem
Widerstandswillen zu bestärken, und falls nur das uneinsichtige
Frankreich der Linken, das sich dem „unverläßlichen England"
zuneigte, darauf verzichten wollte, Englands antiitalienische
Haltung brechen zu helfen? Und hatte e r nicht, als alles schief

ging und der Abessinienkrieg und die Sanktionen kamen, alles
dran gesetzt, um Frankreich vom Wege der Sanktionenpolitik
abzubringen? War nicht sein Einfluß schließlich die Ursache
dafür, daß die Sanktionen nicht auf die wichtigsten Gegenstände
ausgedehnt wurden, sagen wir Petrol? Und Mussolini sollte sich

daran nicht erinnern und einem umkehrenden Frankreich, einem
autoritären Frankreich, in welchem Laval die zweite Geige
spielte, eine Stütze gewähren? Damit es sich von seinem fürch-
terlichen Sturze erholen und aus seiner Zusammenarbeit mit
dem Sieger einen ersprießlichen Frieden gewinnen könne?

Laval hat nichts erreicht. Gar nichts. Man hat beobachten
können, wie die Zusammenarbeit mit den Siegern eine sozu-
sagen einseitige deutsch-französische wurde. Daß Frankreich
neuerdings den Verkehr Italiens mit Spanien durch sein unbe-
setztes Territorium in Gang gesetzt hat, ist eines der wenigen
Anzeichen für eine italienisch-französische Annäherung. Berlin
hat jeden Schritt seiner Fühlungnahme mit der „Diktatur Pê-
tain", der Regierung des „loyal Besiegten", von sich aus unter-
nommen und Roms Zustimmung immer in nachfolgenden Zu-
sammenkünften gewonnen. Sogar die Version des „sterbenden
Frankreich", das sich nicht wieder erheben werde noch dürfe, ist
aus der italienischen Presse erst verschwunden, als von Berlin die
Richtung angedeutet wurde: Zusammenarbeit. Und aufs Aus-
drücklichste machte Italien seine Vorbehalte für solche Zusam-
menarbeit: Die Forderungen, die bei Kriegsbeginn erhoben
wurden, blieben bie gleichen wie immer. Für Laval müssen
diese Feststellungen bitter gewesen sein und für Frankreich
auch.

Nun kommt Flandin. Flandin hat nicht auf Mussolini ge-
setzt. Er hat seinen eigenen. Respekt vor dem nationalsozialisti-
schen Deutschland gelernt. Ihm drängte sich die Tatsache der
deutschen Überlegenheit an sich auf noch zu einer Zeit, als
die Wahrscheinlichkeit französischer Widerstandsmöglichkeiten
bestand. Er scheint klar gesehen zu haben. Das Paktieren mit
dem wiedererstarkten Feinde von 1918 gehörte in sein Kon-
zept. Nicht immer. Er war auch Mitglied einer Vereinigung
britischer und französischer Parlamentarier und arbeitete mit
britischen Gruppen zusammen, die den Ausgleich mit Deutsch-
land auf der Basis einer westlichen Zusammenarbeit suchten
letztlich mit der Spitze gegen Osten. Wenn es nach ihm gegan-
gen wäre, würde man nach München gradlinig den Weg not-
wendiger Konzessionen an Deutschland gegangen sein. Die
deutsche Überlegenheit hätte das sind seine Gedankengänge

nicht die Form angenommen, die nun infolge der französi-
schen Katastrophe Tatsache wurde.

Man kann auch innerpolitische Verschiedenheiten in der
Einstellung Lavals und Flandins ins Feld führen. Beide find
fascistenfreundlich. Laval aber gehört zu jener Spielart, die den
autoritären Staat in erster Linie als Retter der bürgerlich-
kapitalistischen Ordnung betrachtet und im Grunde nicht sieht,
daß er ganz neue Elemente antikapitalistischer Art in sich birgt.
Seine Beziehungen zur Bankenwelt sind bekannt. Es ist durch-
aus möglich, daß sie einen der Gründe seines Sturzes darstellen.
Gewisse Pariser Banken, die in engen Verbindungen mit Lon-
doner Schwester-Instituten stehen, sind immer wieder als hin-
tergründige Inspiratoren seiner Politik genannt worden.

Flandins Beziehungen zum Fascismus, genauer seine
Sympathien und sein Verständnis für die deutsche Spielart,
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ben Aationalfogialismüs, haben ihre eigene a3orgefrf)irf)te in
einem langen Kampfe gegen ©ruppen her frangöfifchen ©roß«
inbuftrie. Alan fönnte ihn in biefer Hinficgt als „linfsgerichtet"
begeidmen. Sag mancher Politifer, ber öurcbaus nicht aus beut
fiager ber jRechten getommen, ben Eöeg sum Perftänbnis beffen
fanb, was an Sogialem in ben fafciftifrfjen Programmen ftebt,
bat eben feine EBurgel in wirflieben antifapitatiftifcben ©ntwicf»
lungsftabien. Ser ©ebanfe, mit ^>tlfe bes Staates über bas
Kapital Herr gu raerben, meil man es mit i)ilfe ber Polfsmaffen
bocb nicht fönne, ftebt befanntlicb fcbon in ben Anfangsfapiteln
ber europäifcben Arbeiterbewegung, unb man tann fogar Starr
gu ben Perfecbtern biefer 3bee gäbten, wäbrenb „©ewerffcbaf»
ten", „Sgnbifaliften" unb „Anarcbiften" alles oom Arbeiter unb
nichts oom Staat erwarteten. Atuffolini, ber belehrte einftige
„Anarcbift", bat auf ben Staat gefegt glanbin fegt auf ben
Staat ftatt auf bie Staffen. PME alfo ben Staat f ü r bie Staffen
bas erreichen laffen, was f i e eben nicht erreichen tonnen. Hier
haben wir bie SBurgel ber Pewunberung für Eitler, ber eine
Bewegung groggegogen, einen Staat erobert unb ihn einer
3bee bienftbar gemacht. 3m Ausgleich mit bem beutfcben güb=
rer mügte für glanbin nicht nur bie foaiale UmfteEung, fonbern
auch bie jRettung ©uropas aus ber Permirrung su finben fein.

Pétain bat alfo glanbin berufen. Samit er als b e f f e r e r
Atittelsmann im g e f u ch t e n Ausgleich mit
Seutfchlanb mirfe. Hat nicht glanbin Eitler nach bem
Atüncbnerfrieben bas berühmte Petegramm gefchicît, bas feine
Karriere in granfreich beenbete unb ihn nahe an ben Sanb ber
Anflagebanf brachte?

SBarum aber hält Pétain ben Atoment für getommen, um
ben geeigneten Atann für einen ernfthaftern Ausgleich, eine
engere gufammenarbeit mit Perlin einsuftellen? Stan über»
lege: 3talien hat 3wei mititärifcfje Schlappen 3U oergeidpien.
Auch wenn es Ausfidft hat, nach Perlauf einiger geit biefe
Schlappen wettzumachen, ift fein augenblicfliches ©ewicht in ber
beutf<b=italiemfcben AEtang irgenbwie oerminbert, ober bas
beutfche ©ewicht fteigt, anbers gefagt, relatio gegenüber bem
bes Perhünbeten. Stan mug alfo gwangsläufig bem oerftärtten
beutfcben ©ewicht Rechnung tragen.

Pielleicht gehen bie Hoffnungen weiter, ©s hämmern, fo
benft granfreich oielleicht, bie geiten, wo Perlin ein italienifcges
Peto gegen ein engeres gufammengehen mit bem befiegten
granfreich nicht mehr fo hoch anfchlägt wie nod) oor gwei Ato»
naten. Unb im Hintergrunbe ftebt bie Überlegung, bag Deutfcg*
lanb legten ©nbes in Afrifa, oor allem im Stittetmeer, nicht
bireft für eigene 3ntereffen f'ämpfe, fich alfo unter Umft'änben
herbeitaffen fönnte, nicht mehr fo ernfttich für bie italienifdjen
eingufteben, falls granfreich ihm ben ober jenen wichtigen ®e=
genbienft leiften würbe. Stan fann jebenfalls in ber Ernennung
gtanbins unb in Saoals Sturg ein leifes Sterben um oermebr»
tes beutfcbes Perftänbnis für §ranfreid; erfennen unb oiel»
leicht haut biefes Sterben auf bie Hoffnung, es ftehe oietteicbt
mit ber gufammenarbeit ber Acbfe nicht gang fo, wie es offigieE
ûttsfcfye, unb man lönnc jtcf) unter ttmftanben „ins Spiet ein=
fchieben".

©efolbttitgeit mi* $kï>getë
Sie immer beutlicher bemerfbare Preis ft eigerungbat aEenthatben bie Disfuffion über bie Pefolbungen ber fom»

munaten, fantonalen unb eibgenöffifchen Peamten unb Ange»

• If ongefurbelt. Aocb einige Stonate ber gleichen ©nt»
£' merben bie gleichen Probleme atut, bie im

rf£nlcî S®"* auffliegen, nicht getöft würben unb oiel sur Kata»
t Phenfttmmung bes Sabres 1918 beitrugen, ©s geht um bie
g age, welche Politif bie öffentliche Hanb gegenüber ihrem
Perfonal etngufcglagen habe, ob bas Pubget ooran»gehe unb unter aEen Umftänben im ©leichgewicht 3u bleiben
habe, ober ob bte Sicherung eines genügenden
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©infommens für bie öffentlich angefteEten unb befolbeten
Potfsglieber guoberft ftehe. Die Art, wie man fie fcglieg»
Ed) beantwortet, beutet ben Steg an, ben auch bie prioate 2tr=

beitgeberfchaft „3U befegreiten habe", um eine gefunbe Polfs»
wirtfehaft su garantieren. So wirb im ©runbe bie ©ntfdjeibung
aller Parlamente in Pefolbungsfragen aufgufaffen fein. Sieht
ber prioate Arbeitgeber, bag ber Staat fein Pubget ooranfteEt,
fteEt er auch bas feine ooran. Sieht er, bag ber Staat fogar lie»
ber Schulben macht als feine fieute „auf ben Armenetat" ftnfen
3U taffen, oerfpürt er wenigftens einen moralifcgen Stög unb
fann fich Arbeiterforberungen nicht mit berfelben übergeugung
oerfchiiegen, als wenn ihm ber Staat mit bem Sparbeifpiel
oorangegangen.

Alan hat oon einer erften eibgenöffifchen fî o cf e

rung bes Pefolbungsabbaues gehört unb erwartet
weitere Schritte. Alan oernimmt oon einer beoorftehenben D e

batte bes g ü r ch e r ©emejnberates, (er entfpridjt
bem Perner „Stabtrat") über eine neue fiohnorbnung,
welche bie aus bem 3ahre 1907 ftammenbe ablöfen foE. Alan
hört oon ber ober jener fantonalen ober fommunalen „über=
legung" auf biefem ©ebiete.

3n ber aürcherifdjen Porlage fommt als Sefultat eine
Slehrbelaftung bes Pubgets mit 3 gansen SliEionen granfen
heraus. Pei einem Steuereingang oon 20 SliEionen macht bas
einen hübfehen PruchteE aus. Db bas Polf biefe ßaft auf fich

nehmen wirb? Auch wenn aEe Parteien 3a fagen werben? ©s
ift febr fraglich Unb es wirb überaE fraglich fem, too ber»

artige Porlagen oor bas Polf gebracht werben müffen.

Dabei hat bie Porlage einige ©igentümlichfeiten, bie einen
oerblüffen. Die Dbefe Profeffor fiaurs, ber weig, bag bie lanb»
wirtfdjaftlidje Probuftion oor aEem hei ben breiten Konfumen»
tenmaffen abgefegt werben mug, lautet befanntlicb, bag man
bie höhern ©infommen nicht fo febr hinauffegen müffe wie bie
untern, unb oon einer gemiffen gahl oon Daufenbern an habe
bie fianbwirtfehaft überhaupt nichts mehr 3u profitieren; bie
Peamten ber obern Kategorien würben ihr ©elb ansulegen ober
in Dingen aussugeben fuegen, welche ber Pauer nicht probu»
3iere. EBogegen bie unterften Daufenber ihre ©innahmen 3u oiel
höhern Peilen für bäuerliche Probufte ausgäben. Die gürdjer
fegeinen gans anbers oorgehen gu motten, ©s ift äugerft inter»
effant, gu hören, bag gerabe bas „rote gürich" argumentiert,
bie Stabt müffe, um eine tüchtige Peamtenfchaft, namentlid) in
ben „oerantw ortlich en Stetten", gu befommen unb gu behalten,
gerabe folgen Seuten mehr als bisher geben, fonft würben
fie eben in prioaten Poften eine ihren gähigfeiten entfpredjenbe
©ntlöhnung fuchen. Das ift nun natürlich ein Argument, bas
oon gan3 anbern ©rmägungen ausgeht, ©in Argument, bem
fich felbftoerftänblid) auch Pauernfügrer nicht oerfagen würben.

©s ftebt biefer „©ntlöhnung ber Qualitätsarbeit" unb ber
„Perantwortung" gegenüber bie Perweigerung einer fiohnoer»
befferung in ben untern Schichten bes Perfonals. Hatte bie
unterfte Klaffe bisher 3660 granfen als Anfangslohn, fo fünftig
60 granfen weniger, unb wenn bisher eine Steigerung bis auf
5280 granfen möglich war, fo nach ber Porlage fünftig nur noch
bis 4980 granfen, alfo 300 granfen weniger, gugleicb fotten
bie Kategorien fo oerfchoben werben, bag eine Angahl ßeute,
bie bisher noch Ausfidjt auf Steigerung befagen, auf ihrem
beseitigen Stanbe oerharren fotten. Unb boch ift bas ©nb»

refultat eine burebfebnitttiege Perbefferung bes ©efamteinfom»
mens aller „Stäbtifdjen" um runb 4 Progent, gegenüber einer
Peuerung oon 13 Progent nach 3nber. Um biefem Übelftanb
entgegengutreten, erhalten aEe unter 6500 bleibenben ©ruppen
eine auf gwei 3ahre feftgetegte Peuerungsgulage.

Diefe gulage oerrät fo etwas wie bie übergeugung, mit ber
Kürgung ber unterften ©infommen habe man boch etwas Un»

ftatthaftes begonnen, unb bas Argument, bie Pefolbungen feien
gu ftarf nioeEiert unb bie „Obern" mügten mehr befommen,
um fie im ftäbtifchen Dienft gu behalten, „gelte nicht attes".
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den Nationalsozialismus, haben ihre eigene Vorgeschichte in
einem langen Kampfe gegen Gruppen der französischen Groß-
industrie. Man könnte ihn in dieser Hinsicht als „linksgerichtet"
bezeichnen. Daß mancher Politiker, der durchaus nicht aus dem
Lager der Rechten gekommen, den Weg zum Verständnis dessen

fand, was an Sozialem in den fascistischen Programmen steht,
hat eben seine Wurzel in wirklichen antikapitalistischen Entwick-
lungsstadien. Der Gedanke, mit Hilfe des Staates über das
Kapital Herr zu werden, weil man es mit Hilfe der Volksmassen
doch nicht könne, steht bekanntlich schon in den Aufangskapiteln
der europäischen Arbeiterbewegung, und man kann sogar Marx
zu den Verfechtern dieser Idee zählen, während „Gewerkschaf-
ten", „Syndikalisten" und „Anarchisten" alles vom Arbeiter und
nichts vom Staat erwarteten. Mussolini, der bekehrte einstige
„Anarchist", hat auf den Staat gesetzt Flandin setzt auf den
Staat statt auf die Massen. Will also den Staat f ü r die Massen
das erreichen lassen, was s i e eben nicht erreichen können. Hier
haben wir die Wurzel der Bewunderung für Hitler, der eine
Bewegung großgezogen, einen Staat erobert und ihn einer
Idee dienstbar gemacht. Im Ausgleich mit dem deutschen Füh-
rer müßte für Flandin nicht nur die soziale Umstellung, sondern
auch die Rettung Europas aus der Verwirrung zu finden sein.

Pêtain hat also Flandin berufen. Damit er als b e s s e r er
Mittelsmann im gesuchten Ausgleich mit
Deutschland wirke. Hat nicht Flandin Hitler nach dem
Münchnerfrieden das berühmte Telegramm geschickt, das seine
Karriere in Frankreich beendete und ihn nahe an den Rand der
Anklagebank brachte?

Warum aber hält Petain den Moment für gekommen, um
den geeigneten Mann für einen ernsthaftem Ausgleich, eine
engere Zusammenarbeit mit Berlin einzustellen? Man über-
lege: Italien hat zwei militärische Schlappen zu verzeichnen.
Auch wenn es Aussicht hat, nach Verlauf einiger Zeit diese
Schlappen wettzumachen, ist sein augenblickliches Gewicht in der
deutsch-italienischen Allianz irgendwie vermindert, oder das
deutsche Gewicht steigt, anders gesagt, relativ gegenüber dem
des Verbündeten. Man muß also zwangsläufig dem verstärkten
deutschen Gewicht Rechnung tragen.

Vielleicht gehen die Hoffnungen weiter. Es dämmern, so
denkt Frankreich vielleicht, die Zeiten, wo Berlin ein italienisches
Veto gegen ein engeres Zusammengehen mit dem besiegten
Frankreich nicht mehr so hoch anschlägt wie noch vor zwei Mo-
naten. Und im Hintergrunde steht die Überlegung, daß Deutsch-
land letzten Endes in Afrika, vor allem im Mittelmeer, nicht
direkt für eigene Interessen kämpfe, sich also unter Umständen
herbeilassen könnte, nicht mehr so ernstlich für die italienischen
einzustehen, falls Frankreich ihm den oder jenen wichtigen Ge-
gendienst leisten würde. Man kann jedenfalls in der Ernennung
Flandins und in Lavals Sturz ein leises Werben um vermehr-
tes deutsches Verständnis für Krankreich erkennen und viel-
leicht baut dieses Werben auf die Hoffnung, es stehe vielleicht
mit der Zusammenarbeit der Achse nicht ganz so, wie es offiziell
aussehe, unà !önn? Ilch unìer llînlìânàen ,,îns Spìel ein-
schieben".

Besoldungen und Budgets
Die immer deutlicher bemerkbare Preissteigerung

hat allenthalben die Diskussion über die Besoldungen der kom-
munalen, kantonalen und eidgenössischen Beamten und Ange-
stellten leicht angekurbelt. Noch einige Monate der gleichen Ent-

â' ^ werden die gleichen Probleme akut, die im
àwâe aufstiegen, nicht gelöst wurden und viel zur Kata-

I phenstlmmung des Jahres 1918 beitrugen. Es geht um die
F age, welche Politik die öffentliche Hand gegenüber ihrem
Personal einzuschlagen habe, ob das Budget voran-gehe und unter allen Umständen im Gleichgewicht zu bleiben
habe, oder ob die Sicherung eines genügenden
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Einkommens für die öffentlich angestellten und besoldeten
Volksglieder zuoberst stehe. Die Art, wie man sie schließ-
lich beantwortet, deutet den Weg an, den auch die private Ar-
beitgeberschaft „zu beschreiten habe", um eine gesunde Volks-
wirtschaft zu garantieren. So wird im Grunde die Entscheidung
aller Parlamente in Besoldungsfragen aufzufassen sein. Sieht
der private Arbeitgeber, daß der Staat sein Budget voranstellt,
stellt er auch das seine voran. Sieht er, daß der Staat sogar lie-
ber Schulden macht als seine Leute „auf den Armenetat" sinken

zu lassen, verspürt er wenigstens einen moralischen Stoß und
kann sich Arbeiterforderungen nicht mit derselben Überzeugung
verschließen, als wenn ihm der Staat mit dem Sparbeispiel
vorangegangen.

Man hat von einer ersten eidgenössischen Locke-
rung des Besoldungsabbaues gehört und erwartet
weitere Schritte. Man vernimmt von einer bevorstehenden D e -

batte des Zürcher G em ei n d e r a t e s, (er entspricht
dem Berner „Stadtrat") über eine neue Lohnordnung,
welche die aus dem Jahre 1997 stammende ablösen soll. Man
hört von der oder jener kantonalen oder kommunalen „über-
legung" auf diesem Gebiete.

In der zürcherischen Vorlage kommt als Resultat eine
Mehrbelastung des Budgets mit 3 ganzen Millionen Franken
heraus. Bei einem Steuereingang von 20 Millionen macht das
einen hübschen Bruchteil aus. Ob das Volk diese Last auf sich

nehmen wird? Auch wenn alle Parteien Ja sagen werden? Es
ist sehr fraglich Und es wird überall fraglich sein, wo der-
artige Vorlagen vor das Volk gebracht werden müssen.

Dabei hat die Vorlage einige Eigentümlichkeiten, die einen
verblüffen. Die These Professor Laurs, der weiß, daß die land-
wirtschaftliche Produktion vor allem bei den breiten Konsumen-
tenmassen abgesetzt werden muß, lautet bekanntlich, daß man
die höhern Einkommen nicht so sehr hinaussetzen müsse wie die
untern, und von einer gewissen Zahl von Tausendern an habe
die Landwirtschaft überhaupt nichts mehr zu profitieren: die
Beamten der obern Kategorien würden ihr Geld anzulegen oder
in Dingen auszugeben suchen, welche der Bauer nicht produ-
ziere. Wogegen die untersten Tausender ihre Einnahmen zu viel
höhern Teilen für bäuerliche Produkte ausgäben. Die Zürcher
scheinen ganz anders vorgehen zu wollen. Es ist äußerst inter-
essant, zu hören, daß gerade das „rote Zürich" argumentiert,
die Stadt müsse, um eine tüchtige Beamtenschaft, namentlich in
den „verantwortlichen Stellen", zu bekommen und zu behalten,
gerade solchen Leuten mehr als bisher geben, sonst würden
sie eben in privaten Posten eine ihren Fähigkeiten entsprechende
Entlöhnung suchen. Das ist nun natürlich ein Argument, das
von ganz andern Erwägungen ausgeht. Ein Argument, dem
sich selbstverständlich auch Bauernführer nicht versagen würden.

Es steht dieser „Entlöhnung der Qualitätsarbeit" und der
„Verantwortung" gegenüber die Verweigerung einer Lohnver-
besserung in den untern Schichten des Personals. Hatte die
unterste Klasse bisher 3660 Franken als Anfangslohn, so künftig
60 Franken weniger, und wenn bisher eine Steigerung bis auf
5280 Franken möglich war, so nach der Vorlage künstig nur noch
bis 4980 Franken, also 300 Franken weniger. Zugleich sollen
die Kategorien so verschoben werden, daß eine Anzahl Leute,
die bisher noch Aussicht auf Steigerung besaßen, auf ihrem
derzeitigen Stande verharren sollen. Und doch ist das End-
resultat eine durchschnittliche Verbesserung des Gesamteinkom-
mens aller „Städtischen" um rund 4 Prozent, gegenüber einer
Teuerung von 13 Prozent nach Index. Um diesem Übelstand
entgegenzutreten, erhalten alle unter 6500 bleibenden Gruppen
eine auf zwei Jahre festgelegte Teuerungszulage.

Diese Zulage verrät so etwas wie die Überzeugung, mit der
Kürzung der untersten Einkommen habe man doch etwas Un-
statthaftes begonnen, und das Argument, die Besoldungen seien
zu stark nivelliert und die „Obern" müßten mehr bekommen,
um sie im städtischen Dienst zu behalten, „gelte nicht alles".
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